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Noth durch Abstocken des letzten Stammes und den Verkauf desselben 

zu beheben. Die auf diese Art entstandenen Kahlflächen sollen nun, um 

sofort wieder einen Ertrag abzuwerfen, als Weide benützt werden, weshalb 

schliesslich \'on dem b;iuerlichen \Valdbesitzer, um dem gesetzlichen Auf­

forstungszwange zu entgehen und die Culturkosten zu ersparen, um die 

Culturull1wanrllungsbewilligung eingeschritlen wird. Diese jetzt in Ober­

steier sich so überlllässig hüufenden fiille treten nun gerade dort auf, 

wo dem vValde für das öffentliche Wohl die grösste Bedeutung inne­

wohnt, n;illllich auf den ohnehin nur mehr sporadisch bestockten \Valrl­

flächen an der Waldvegetationsgrenze oder auf den den lIintergrund der 

Thäler abschliessenclen IIöhenzügen. 

Eine rühmliche Ausnahme von der dargestellten Bewirthschaftung 

bilden die b~iuerlichen Waldungen am Norelabhange eies Bachern, welche, 

im pfleglichen und nachhaltigen Plenterbetriebe bewirthschaftet, das Auge 

der fachll1~inner erfreuen. Aber auch beim b;iuerlichen Besitzer in Mitlel­

steiermark ist bereits eine pfleglichere Behandlung seiner \Valdung wahr­

zunehmen, was namentlich aus der grossen Menge der von selben ge­

forderten W;,ldpflanzen zur Wiederaufforstung ihrer Blössen ersichtlich ist. 

Ill. Waldbauliche Verhältnisse. 

Es lässt sich wohl mit Bestilllmtheit nachweisen, dass im Vergleiche 

der Leistungen des letzten Decenniullls mit denen des vorausgegangenen 

ein ungeheuerer Fortschritt zum Besseren stattfand. 

Während das erste Decennium die Verwendung von kaum einer 

halben Million Waldpflanzen nachzuweisen vermochte, constatiren die 

statistischen Ausweise über den letzteren Zeitraum, class aus Staats­

subventionsmitteln allein, zumeist an kleinere Grnndbesitzer, rund sechs­

einh<llu Millionen Waldpflanzen und rund zwölfhundert Kilo Waldsa1l1en 

zur Abgabe gelangten, mit welchem Materiale circa fünfundzwanzighundert 

Hektar Waldblössen aufgeforstet werclen konnten und wurden. ferner 

wurden in diesem Zeitraume mehrere tausende Hektar Waldungen auf­

geforstet, bei welchen die k. k. Forsttechniker theils durch Beschaffung 

eies l\Iateriales aus Privatpflanzgärten, theils durch Unterweisung oder 

directe Culturleitung [ngerenz genommen haben. 
\Vie klein diese Ziffern gegenüber denjenigen FI~ichen sind, welche 

wirklich in diesem Zeitraume zur Aufforstung gelangten, wolle daraus 

entnommen werden, dass nach den amtlichen Erhebungen der k. k. Fürst­

techniker im verflossenen Jahre ISS9 allein 8385 ha wirklich aufgeforstet 
wurden. lliebei wird bemerkt, dass bei diesen Aufforstungen meist die 
theuere Pflanzung der billigeren Saat vorgezogen wurde, und dass als 
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Erfolge rler ersteren, bereits grosse Flächen der gelungensten C'ulturen 

yerzeichnet erscheinen . 

Diesc günstigen Resultate sind jedoch zumcist von Mittel- und Unter­

steiermark zu verzeichnen, denn der Gebirgsbaucr beharrt noch immer 

bei seinem Bestreben, seine \Valdungen in Weide umzuwandeln, was 

wohl in finanzieller Beziehung auch leicht erkWrlich ist. 

Ein ganz auffallendes Beispiel der divergirenden Bestrebungcn der 

Bevölkerung des Ober- und Unterlandes in forstcultureller Beziehung liegt 

in nachstehenden Vorgängen: . 

In den Bezirken Rann, Wisell, Marburg häuften sich in den letzten 

Jahren ganz auffallend die Gesuche um Waldpflanzen aus den ~irarischcn 

PAanzgarten zur Aufforstung ihrer durch die Phylloxera zerstörten \Vein­

berge, wahrend im Leobener und Judenburgcr Bezirke alle früher VOll 

der Coml1lunität angekauften und aufgeforsteten Culturgrünc1c, welche 

meist schon als herrliche, geschlossene Jungmaise sich zeigten, wicder 

vernichtet und der früheren Culturgattullg zugeführt wurden. 

Ebenso divergirende Ansichten machen sich in beiden Landestheilen 

über die gegenwiirtige Handhabung des Forstgesetzes geltend. In Obersteier­

mark ist es an der Tagesordnung, über zu grossen Aufforstungszwang und 

über zu strenge Handhabung des Forstgesetzes zu klagen, während von 

Untersteiermark die Landesregierung ersucht wird, mit Energie einzu­

schreiten, dass die Wiederaufforstung des Bacherngebirges beschleunigt wird. 

Dies letztere Ansuchen wurde wohl dadurch veranlasst, dass sich 

schon im vorigen Decenniull1 die öffentliche Meinung entschieden dahin 

aussprach, dass die Entwaldung des ITochplateaus des Bachern Haupt­
ursache der sich häufig mehrenden und so verheerenden HageIwelter im 

Unterlande sei. Diese Behauptung, von dort wohnenden glaubwürdigcn 

Persönlichkeiten, welche über die früheren Witterungsverhiiltni se des 

Unterlandes vor Entholzung des Plateaus des Bachern genaue Kenntniss 

halten, vielfach wiederholt, zwang wohl die berufenen Behörden, die 
\Vicderbewalclung dieses Ilochplateaus ernstlich anzuslreben. In Folge 

desscn arbeitcn die dortigen Grossgrundbesitzer, auf deren EigenthllJll 

die grüssten KahlAiichen sich befinden, wie <luf den Gütcrn F<lal, Gastcigcr. 
Missling, Gonobitz, Burg, Feistritz, \Veitenslein ctc., schon seit <lcht Jahren 
nach behiirdlich genehmigten CulturpWnen, systematisch, unter strengcr 
Controle der politischen Behörden. Ebenso haben <luch die biillerlichen 
Besitzer dortselbst der \Vicderaufforslllng grossc. orgfalt gewidmet, und 
wllIden srgar yon heiden Seiten C'lIlturyerslIchc mit C)(oti. chcn \Vald­

pOanzen, speciell auf dcm Hochplateau mit saNx 117'alensis, gcmacht. 
Dcr Erfolg allcr <licser Bcmühungen ist jedoch ein ~ehr geringer. da 
dcnsclben g<lnz abnormc klim<llische Vcrhiillnissc entgegenstehen. 
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Das IIochplateau des Bachern ist nach allen Seiten offen, dessen 

nächstgelegene Gebirgskä1l111le sind kahl, daher allen rauhen \\Titterungs­

verhältnissen ausgesetzt. Die Wiederaufforstung dortselbst erfordert die 

grössten Opfer an Zeit und Geld, und die nöthigen Forstculturen können 

oft wegen der bis weit ins Frühjahr hinaus lagernden Schneemassen, 

wegen der rauhen, kalten Witterung und des nassen Bodens erst Ende 

Mai und Anfangs Juni zur Ausführung gelangen. 

Die ausgeführten Pflanzungen erhalten sich meist nur den ersten 

Sommer, und schon im zweiten Jahre beginnt der Gipfel der PO~inzlinge 

durch die kalten Luftströll1ungen und Fröste zu kränkeln, was vielfach das 

Absterben der Setzlinge zur Folge hat. In den höheren Lagen ist nur auf 

eine Vegetationsperiode von kaum 4 Monaten zu rechnen, welche überdies 

noch durch die häufig dort lagernden lebel und den rapiden Temperatur­

wechsel oft verkürzt wird. Dieser rapide Temperaturwechsel und diese 

häufigen Nebel sind Folge der fortschreitenden Versul1lpfung dieses Hoch­

plateaus, welcher überdies die dort befindlichen Torflager und Hochmoore 

ausserorclentlichen Vorschub leisten. Eine weitere Förderung dieser Ver­

sumpfung war die in der Mitte dieses Jahrhunderts durchgeführte Ent waldung 

dieses Hochplateaus und die Unterlassung der sofortigen Wiederaufforstung 

dieser mit m~ichtigen Humusschichten bedeckten FHichen auf wellenfärl1ligem, 

flachl1luldigem Terraine, welches nur einen trägen WasserabOuss gestattet. 

'Ner einmal bei einer iiusseren Temperatur \'on + 200 R. eine solche 

Nebelschichte mit tiefniedrigster erk~ilteter Temperatur durchschritten und 

diesen Wechsel empfunden hat, muss zur Ueberzeugung gelangen, dass 

hier wirklich der Herd der meist so nachtheiligen Elementarniederschläge, 

mögen selbe nun in Hagel oder in rapiden Wasserergüssen bestehen, 

sich befindet. 

Um nun dieses der Versumpfung entgegengehende Hochplateau ehe­

stens wieder zu bewalden, was voraussichtlich das Radic<l1l1littel gegen 

alle diese dort vorhandenen ungünstigen Verh~i1tnisse würe, würde es in 

erster Linie nothwendig sein, der dortselbst fortschreitenden Versumprung 
entgegenzutreten, was aber nur durch ein systematisches Grabennetz 

nach vorausgegangenem Nivellement der ganzen Fliiche, welche zum 

grossen Theile Eigenthum der Güter 1'aal, l\Tissling, \Veilenstein und 

Gonobitz ist, geschehen könnte, Durch dieses Nivellement und die sich 

darauf stützenden Entwiisserungsanlagcn, welche nur im Ein\'crsUinc1nisse 

s~imllltlicher Grllndeigenthümer stattfinden könnten, \\ ünlen aber Kosten 
erwachs~n, für welche die gewiihrten Staatssllbventionsmittel nicht hin­

reichen. -Vielleicht findet ein Leser dieser Zeilen ein Mittel, die rür ganz 
Untersteiermark so hochwichtige Angelegenheit, welche schon einmal 

angeregt wurde, wieder in Fluss zu bringen. 


	BCS2_0059
	BCS2_0060
	BCS2_0061

